
Untersuchung des Buches Von geistlicher TU
Von

TEeC KRitschl.

Die Schritt, welche 112  - bisher als Tauler’s „ Nachfolgung
des 301 Lebens Christi “ kannte, 1at der Dominikaner
Heinrich Seuse Denitle Graz 1m Jahre 15877 unter dem
'Titel „Das Buch VOnNn geistlicher Armut “ herausgegeben
und iın einer begleıtenden Abhandlung dessen Herkunft Von

Tanuler bestritten. 7ar Herstellung des Textes hat mehrere
Handschriften AuUuSsS em Jahrhundert benutzt, welche älter und
vollständiger als diejenıge sınd, welche der erste Heraus-
geber Dan. Sudermann (Frankfurt hat abdrucken 4SSenN.
In jenen Handschrıiften lautet 1U  e der 'Titel des Buches teils
auf die Armut, teıls auf die geistliche Armut; zugleich ist
1n derselben das uch durchaus nıcht mıiıt Tanuyler In Ver-

Vielmehr ıst dessen Name dem Buche 1Urbindung gesetzt.
durch Sudermann angehängt worden, der dieselbe Willkür
auch bei der Herausgabe anderer mystischer Schriften geübt
hat (Denifle, Finleitung, s L) Durch diese 'LTatsache wird
das (tewicht der Gründe erheblich unterstützt, welche Denifle
AUS der Vergleichung dieses Buches miıt den Predigten Tanu-
ler’'s schöptt, U1LL die Annahme, 4ass er der Verfasser sel,
widerlegen. Diese Beweıisführung krönt Nun aber der D
ehrte Herausgeber durch eine posıtıve Vermutung über die
Herkunft des Buches. Nämlich AuUuSsS der Iın dem Buche
durchgehenden Betonung des Gedankens, Aass die christliche
V ollkommenheıt die vollständige 2AUSSEere Armut einschliesse,
und daraus, ass Tauler In seınen Predigten NUr auft den
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ert der 1LNeTren Armut oder Abgeschiedenheit on der
Welt hinhält folgert CI, der Verfasser SCl el eher {ür
Anhänger der Hraticellen, also Francıskaner-Spirıtualen

halten, als für eC1INeEN Dommikaner Allein dieser Gedanke
Tauler’s wıird auch dem Buche VONN der Armut nıcht
verleugnet „Daz 1sSt 881 notdurft dem himelreiche, Z
11a der dinge VON 1Nan ledig S und darz sSind gute leute “
(50 3 55 20) Ferner verweıst Denifle qelhst
auf Aussprüche Fauler’s, welche dem Grundgedanken des
vorliegenden Buches zustımmen, ass die höchste Armut
gleich äusserlich un: innerlich SsSCc1inMNn U1USSC Dieses 1st JA
auch die SCMHMEINSAME katholische Lehre Ks 1ST 9180 nıcht
ersichtlich eC1NE Schrift, welcher dieser Gedanke
überwiegt franciskanische Un nıicht dominikanische Art .
sıch tragen soll Soweıt E1 Abweichung zwıischen Tauler
un dem uch VOl der Armut auf diesem Punkte obwaltet
1st s1IC LUL daraus erklären PISS Tauler’s Predigten
die Laljengememde gerichtet sSind das vorliegende uch aber
auftf die Mönchsgemeimde berechnet Den Laien, die
weltlichen Berufe bleiben sollen konnte TFauler Von SC1INENN

Standpunkt AUS 1LUFr d1e 1111} Armut einschärfen Das Buch
VON der Armut aber brauchte sich NUur bejläufig darauf
einzulassen ass 10608891 selig werden könne auch WCLL1 111}  K
die Uınge SCINEI Notdurft besitzt weıl sıch NU.:  a

Mönche riıchtet welche eben cht einmal ihre Notdurft un

Kıgentum haben Dieser Gesichtskreis wird Kıingang
ZUL ZwWweıtfen Teil eröffnet Hıer wırd dem n]ıederen Grade
der Liebe Zı Christus, nämlich der Krfüllung der zehn (+e-
bote, der andere rad gegenüber gestellt das W.1r halten
SC1LHC käte, Lehre des heilıgen Kyvangeliums;
der un geraten hat ıhm „ nachzufolgen 111 eiNneEmM armen

Der AÄArme und Vollkommene, W16e erLeben“ (93; 14)
diesem Buche beschrieben ıst, wırd autf Almosen ANSEW1LESCH
(6, 28), 11USS Lebensnotdurft heischen (111,
Denn. die zugleich &U} nNd- 1INLEeTE rmut C5, 19; 106, LO
auf die esS ankommt, soweıt S16 möglich 1ıst (6, 14), ist eben
insofern eingeschränkt, als 11a die Notdurft des leiblichen
Lebens Z erbetteln hat, NN An auf ihren Besitz VIeL:-
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zichtet hat. AÄAusserdem wird hier CrWOSCH., WIe ALINE Men-
schen, cie In 27 Sammenungen “ sıch befinden und einer em
andern gehorsam SInd, sich TOTZ ihrer Abkehr VON allen
Creaturen in Abhängigkeit VONn M begeben dürten.
}ieses Verhältnis wırd nämlıch gutgeheissen unter Anderem,
AT INa LL rot geht durech eigene Notdurft und dıe des
Bruders (21, 36) 1so das Buch ist eine Anleıtung ZUEFE

Frömmigkeıt für Bettelmönche: und hienach ist 6S nıcht CI'-

sichtlich, Waruhl die Anweıisung vollständigen Armut,
welche ebenso ut für Dominikaner Wie für Franeiskaner
zweckmäss1ıg War, mehr Von eiInem Franeiskaner als ONn

eiInem Dommikaner herrühren aolite. Dieses gilt auch 1n
Hinsieht des Umstandes, dass die Armen, Bettelmönche,
VOLr Verbindungen mıt reichen euten gewarnt werden, als
VOL einem Nerke des bösen (+e1stes und einem Zuge zur Hölle
(7, 18 13, 2 h1128): Demnn schon Jahre ach em 'Fode
des heihgen Hranz (also hatte der englische Benedietiner
Matthäus Parıs In seiner enghıschen (+eschichte rugen,
dass che Bettelmönche beider Orden sich: dıie Vornehmen
hinandrängen , d]e tür hre Interessen auszubeuten
Diese Umstände bieten als0 auch nichts dar, ‘ber en
dommikanıschen oder franeciskanıschen Ursprung ‚es: Buches
D entscheiden. Tanler betont Cdie Aufigabe der vollkomme:-
DNen Armut nıcht, nıcht weıl Domimikaner WL , sondern
weıl WIT ihn AUS seiInNeN Laijen gerichteten Fredigten
kennen. Der Verfasser des Buches von der Armut, indem
(n die vollkommene Armut als die Aufgabe des Bettelmön-
ches behandelt, könnte , bloss - nach cdieser Rücksicht _ be-
urteilt, ebenso ur Dominikaner Als Franeciskaner SeIN.

Deshalb ıst die Vermutung Von Denifle , das uch SET1
franeciskanischen Ursprunges‘, nıcht durch genügende un
überzeugungskräftige Gründe empfohlen. Liesse sich jedoch
chese Vermutung durch andere Beweismittel: sicher stellen,
yl würde seine Abstammung on Tauler in der bündigsten
Weise: widerlegt. Denn, WIe sich mMır ergeben haft

Gieseler, K.- 1L, 891
Geschichte_ des Pietismus I7 468—472
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räg dıie Mystik In den beiden Bettelorden e1INn verschiede-
1es Gepräge; diese Verschiedenheıt richtet sich ach den
Begriffen VOIL der Sehgkeit, welche einerseımts Thomas,
dererseıts Duns aufgestellt haben ; endlich ist der iIm 17 Jahr-
hundert genannte Qujetismus nıchts anderes als scotistische,

franciskanısche Mystik. Nun ist es MI1r aufgefallen,
dass Denite S XXV) VON manchen Sätzen 1ın dem Buche

Er selbQ,den Eindruck quietistischer Art empfangen hat,
nat wohl nıcht gveahnt, dass diese Beobachtung sich mıft
se1ner Vermutung ber den francıskanıschen Ursprung des
Buches berührt. Ich nehme jedoch davon den Anlass,
prüfen, ob. nıicht das uch die Merkmale sich Lrägt,
welche der scotistische Begrift VOIL der Vereinigung der Sele
mıt ott und der Seligkeit sich räg

Denifle hat be1 se1InNer Vergleichung des uc VOILL der
Armut mıt den Taulerschen Predigten dıe V oraussetzung be-
tolgt, dass jenes das Werk Kıner Hand SE1. Hıngegen atelle
ich zunächst iest, ass s e1in Conglomerat verschliedener Ab=-
handlungen ist. KFıne Andeutung davon bietet schon das
Inhaltsverzeichnis dar Im ersten 'Teıl des Buches reicht
das '’hema der Armut dırect 1LUFr bis Dasselbe wırd
auch erschöpit durch dıie Ausführung der TEl Sätze Armut
ıst erstens VOILl allen Creaturen abgeschiedenes W esen, ZWEI1-
fens:! {re]ıes Vermögen, drittens: lauteres Waiırken. Ausserdem
umfasst die Grundschrift 1m zweiten el In Ea
die Darstellung der vıer Gründe, die einem ALINECIN Leben
antreiben, ersftiens:! die Lehre un das Leben UNSeEres Herrn
esu Chrastı, zweıtens: die Vollkommenheıt der Tugend,
drıttens ass 11A4 sich und allen Creaturen sterben mMUSSe,
viertens: dıe Vollkommenheit eINES schauenden Lebens. Gegen
diese Grundschritt, welche wohlgeordnet, ohne Wiederholungen
verläuft, und sich durch Bündigkeıt des Stils auszeich-
net, heben sich dıe anderen Abschnitte des. Buches schon
durch die VUeberschriften ab Indireet beziehen auch diese
Abschnitte sıch auf die Armut 1mM Sinne der Grundschrift,
und das Subject des äausserlich und innerlich Armen ist auch
1n den secundären Abschnitten der Gegenstand, den sich
alles dreht. Indessen ıIm ersten Y lautet der 'Titel des
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nachträglichen T ractates Im Menschen ist eINn natürlich, e1IN

gnädelich, e1InN göttlıch Werk S 2—9 Iieser Eintelung
entsprechen dıe Abschnitte 22-—2U, 7—54, 55—90 Die

Ungleichheit ihres Umfanges ist dadurch begründet, 4SsS dıe

Wichtigkeit ıhres Inhaltes <sich steigert. Dieser 'T’ractat

S 22—9 ist 1m allgememnen dadurch als e1INn Yusatz
der Grundschrift erkennbar, dass er eine enge VOL dem
Stoff vorträgt, welcher 1n der Grundschritft erst 1mMm 7zweıten
Teil als Anleıtung ZU. ACMMEL Leben vorkommt. Der nach-

trägliche Tractat 1mM 11 S AA 94) schildert
vıer CDC , welche den Menschen einNn schauendes Leben
tühren, ist also dem vierten Motıyr ZULE Armut in der Grund-
schrıft untergeordnet. Dieser Abschnitt ist aber voller Wieder-
holungen dessen, Was 1n der Grundschrıift vorköommt, und ist
auch durch die breıte, redselige Darstellung nicht bloss VOoHRL

ihr, sondern auch von dem nachträglichen 'Tractat 1m ersten
Teile verschieden.

Die rundschriıft stellt, W1e dıe oben bezeichnete
Eintellung ausweist, ein sehr geordnetes und übersichtliches
Gefüge dar S O 93—119) DiIie Armut innerlich und
äusserlich, als die Ledigkeıt vVvon allen Dingen hat den höch-
sten relig1ösen Wert durch ihre Gleichheit mıiıt ott ott
ist. von den Creaturen abgeschiedenes W esen, ist {re]Jes Ver-

mögen , ist lauteres Wirken. IDie Armut ist diıeses alles
auch; S1Ee ist aller Creaturen ledig, indem S1E ott
haftet; S1Ee ıst, recht edel und frei und verleiht der Sele eInNn

V ermögen über alle Dinge, indem S1e die Veremigung des
Geistes mıt dem göttlichen (zxeiste 1n sich schliesst; sotern dıe
Armut endlich 1n ott verflossen und vereınt 1st, ist S1e eln
stillstehendes und unbewegliches W esen und bewegt doch mıt
Gott alle Dinge (3, 9 D 2 22, 1) Im einzelnen werden diese
dreı Gesichtspunkte durchgeführt W1e folet Ist einmal der
neuplatonische Gedanke gültie, A4asSs ott (I) allen TECA-
uren abgyeschiedenes W esen 1St, ist dıie Bestim-
MUNS des Menschen, se1iner Seligkeit ott Zı erkennen
und heben, LUr erfüllen, WCNH11 mıt ott dieses eistet.
„ Kır ol ott mıt Gott erkennen und ott mıt ott mınnenN;
anders VErMAaS ihn nıcht 7 erkennen und ZU. minnen,
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davon GL selig sel, und sol] sSEINES Krkennens AL“  S SEeIN ** B; 31)
Yıwar das Erkennen AUuS der vernünftigen Unterscheidung
iın DBiıldern und HFormen für den natürliehen Menschen nNUtZ-
ıch unN! gewährt ıhm L.ust (94, 835 aber in dem Stande
der Armut, der Mensch durch den Anschluss Anı ott
geemtältigt und für die MannıgTaltigkeit nıcht mehr da ıst,
hat auf jene Krkenntnisweise Z verzichten (4,; In
gyleicher Art überschreitet die rmut auch die i.ınıe der
Gnaden und der Tugenden. IDie Gnade, nämltich das Licht,
das ott AUS sıch selbat In die Sele q&1e8SE, un G1e on Leib-
hchkeit ın Geistlichkeit, VOon Zent Kwigkeit, VOLN Mannıg-
faltıgkeıt 1n Finigkeit zıehen , diese Gnade wırd 1 MOöO-
ment der Finigung nıt ott selbst in (xott verwandelt. Aut
di1esem Punkte ist. dıe Seie auch (znaden AL (4; 27)
An der Tugend ferner ind die Werke creatürhich, die Me
NUNS oder Absicht yöttlch. Sofern HUL ott der Grund
und das Zael der Tugend IS verträgt S1@e SiCH miıt der AÄr-
mut ber e1n lauter ALIMNILET Mensch begreift He Tugend
in dem einiachen Aect der Luebe,, nachdem Gr sich den
ereatürhehen Tugendwerken ausgewirkt und che Bilder aller
einzelnen J1ugenden verloren hat (5; iIm zweıten 'Peil
(104, 28 105, 26) wıird dieser Umstand erläutert, - dass
der AI Mensch;; nachdem sich INn allen 1ugenden s
übt, eben durch die Verzichtleistung auf -den Bbesitz  sıch
auC. der Möglichkeit, aussere Tugend, 7 Barmherzigkeit
ZU erweisen, begebe, 4ass in ein Unvermögen komme,
worin 1: Cie Augend nıcht mehr ach dem ausseren erka
oder dem Zuufall, sondern 1LLUL och ım Wesen, d ach
der allgemeınen Liebesabsicht besitzt. Des Zufalles also ist
der Arme jedig, WL ihm göttliche Minne, Liebe ZU
ott abgezogen iat alle zeitlichen Dinge er keimn Ver-
mögen mehr hat, Tugend wirken mit der Materie, SO11-

dern GLr allieımn mM1 einem einfachen Willen sıch ott
überlässt IN alle Tugend. Kr wirkt nicht. mehr AÄugend hıe
und-.da, oder einmal un einmal nıcht, sondern in der ein-
{achen Veberlassung SEINES Wallens ‚an Gott wirkt C. alle
Tugend. ım W esen, : ın der. Liebesabsicht, und ciese (ist un-
zerstörlich 5, 26) Alıt dieser %bgeschiedenheit von. den
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Dıngen erreicht CGS der Arme, 4ass Cr, Wa ohne das eıgene
Zautun iıhm zufällt, qls abe (zottes seiInem Besten auf-
nımMMtT, CS SE1 heb oder le1d, s4auer oder SUSS, $ Sse1 Al-

vıel oder wenig für se1INeE Notdurft (6, 1  9
95, 30) Unter diesen Bedingungen ist. die rechte Minne
der Ausgang VOonNn sich selbst un VOL allen Dingen 7 34)
Ist ott (1) freıes Vermögen, ist auch Armut freies
Vermögen, da ıhr del Freiheit 1st „ Armut ist aller Dinge

Denn indem diejedig, davon ist frei nd odel.“
sele NUur Gott anhangt, x1ebt S71 allen (Gebresten un!
allen geschaffenen Dingen Urlaub; und dringet In das
geschaffene Gaut, und gewımmnt ott mıt Gewalt. ott nNÄäm-
ıch I1LUS$S sich der Seie geben, welche alie Dinge lässt; denn
CS ist. SEINE Natur;, ass sich der Sele gemeinsame, die
SEIN empfänglich ıst. Und WI1Ie s vorher hıess, ass der
Arme selner Abgeschiedenheıit alles als Gabe (+ottes Zu

seinem Besten aufnımmt, siınd eINer LINLCINL Sele In ihrer
Freiheit alle Dinge gleich, heb a1so leıc , SsSchelten als loben,
Armut als KReichtum , Weh qls Wohl, Feımd als Freund
Kıbenso ist. HFreiheit der Gewinn der wesenthlichen Tugend,
W1@ 1E oben erklärt ist; Endlich die FEreiheit giebt nıiemand
qlg Grott der ater, denn S1E ist eine Kratft, die sonder Mittel
AUS ott ın die Ssele jesst , und der sele alles Vermögen
verleiht (8, SE W enn nämlich die Sele in der Reue
und In der KErleuchtung durch den heiuligen (4e1ist die Frucht
der ahrheit schmecket, o1ebt 1E dıe natürliche Freiheit
ihres Willens ZU den Dingen auf; dann nımmt ott iıhren Willen
und zleidet ihn miıt seinem Willen, macht ihn frei und allver-
mögend miıt ihm ach dem Spruch: „W.er 4n ;ott; haftet, wird
Hın Geist mıt ihm “ (9 20) diese Erörterung ber die Ar-
MUT als Freiheit werden ZWel Kxecurs angeknübpit. Zuerst
iragt s sıch, inwieweıt azu der Verkehr aıt anderen Menschen
passt, der dıe bhängigkeıt VOI denselben mıt sich bringt
Der Vertfasser scheut sich nicht, 1er die Holgerungen AUS

der einsiedlerischen Stelung ziehen , welche der Armut
zukommt. Der Arme <O1l nıichts Directes ZUEL Besserung eINeEs
andern tun , nd soll zeinem besonderes Vertrauen schen-
ken; auch das Sıttengesetz der Christenheit verpflichtet ihn
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cht a4uUusSseren Diensten den Nächsten , da Or

seiner (Jottesmımne als der wesentlichen Tugend alles wırkt,
W A dıe Christenheit in äusserlicher else vollbringt. Indessen
wird für die klösterliche (+ememschaft zugelassen, 4asSs auch
der In ott freie AÄArme für sich und cdıie Brüder Speise heischt,
für sich und die Brüder der Tugend obliegt und sich übri-
SCH5 S1E aäusserlichem Liebeswerk herbeilässt, WeEeNnN

VON ott dazu gemahnt WITr 95 36 16, 119 * Der
zweıte Kxeurs beschäftigt sich mıt der ungeordneten FHreı1-
heıt, welche der Freiheit ott gleich SEeIN behauptet,
aber in Wahrheit ihr entgegengesetzt ist; (16; Z 11)
ID handelt <sich hler mehrere fehlerhafte Formen VOon

Frömmigkeit, unter denen neben den äausserlich Devoten ohne
Selbsterkenntnis die antıinomistischen „ Ireien Geiste “ hervor-
rxa,  C TEr dıie Charakteristik der echten Freiheit ergiebt
S1IC.  h iın diesem Zusammenhange noch, dass dieselbe miıt De-
MUut un Geduld und miıt Furchtlosigkeit ausgestatte ist.
(16, 16; k4 3 während eSs neben Hochfahrt, Ungeduld und
Angst 1m Leben e1In Merkmal beider Formen ungeordneter
Freiheit ist, 4ass S1Ee „ urteilen ber andere Lieute“ (18; 2
K9; 14) Ist ott lauteres Wirken, ist auch
Armut lauteres Wirken. Dies ist zunächst 1Ur eın anderer
Ausdruck für die F'reiheit 1n ott. Deshalb wird der (+e-
danke wiederholt, dass, WEeNN der Mensch die Dinge VeOeLr-

lassen 1at und ott allein anhanget, dann rott sich iıhm
geben 1I1N1USS, ber zugleich 1e1sst C 4asSs ott ihm auch
alle Dinge wiedergeben MUuSS. Und nımmt der Arme IL

den 1er Formen des göttlıchen Schaffens teıl Er macht
AUS nıchts eLwas, CS werden, indem ott 1n ihm
wirkt, alle KuienN Werke, die Christus und die Heilıgen Je
gewirkt haben, ihm e1gen. Kr macht AuUus eifwas anderes,
d indem dem eıgenen Wiırken entsagt, das 1n der Zeieit
verläuft, und sich in ott kehrt, macht CL AUS Zieit Kıwaig-
keıt Er macht besser als War , die
guten Werke, die ZUT Vollkommenheit der Liebe erhebt.
”'  T macht efwas zunichte und macht anderes, OF

überwindet SeINE Untugend aıt Tugend (20, 21, 40)
Diese efwas formalistische Darstellung empfängt AUS dem
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zweıten el der Grundsechriuft och ein1&Xe Krgänzung. Des
Menschen Bestes, heisst es hıer , ıst, dass aller eigenen
Werke ledig sel; ennn annn ist eiIn blosses erkzeug
(xottes. Und alles, W 4S ott Von haben will , ist, ass
WITr MÜSSIE sind und ihn W erkmeister SeIN lJassen.
WILr 7zumal mMüÜSSI&, waren WIr vollkommene Menschen.
Darum ist alles ute VO1 Gott, und W as cht Von ott SI
ist cht zui; ]2; WeNnN eIN Mensch etet, und ESsS ist nıicht VOIL

Gott, ist CS nıcht xut Man erkennt aber diese Stufe
der Gelassenheit N ott en dreı übernatürlichen Tugen-
den, Glaube, Zuversicht, Liebe, und Was diese mehrt , x1ebt
sich a IS Zeichen göttlicher Wirkung kund (101, 19 102, 13)
In der leitenden Darstellung des ersten 'Teils tolet och eıine
theoretische Krörterung darüber, W1e diıe Armut zugleich als
lauter;, einfach , unbeweglich und doch als W irken VOTZU-

stellen S@E1. Dieses wird ach Analogıe miıt der ekannten
arıstotelischen Dehnition vVvon ott beantwortet, der selbst,
unbeweglıch alles bewegt (22; Hıer begegnet ferner der
Satz, dass der Äensch zusammengelegt ist A US Zieit un!
Kwigkeit. Denifle hat dieser dem Buche och Sonst,

Hır nenntvorkommenden Vorstellung Anstoss
S1e eine absurde Lehre S XXXIX), indem S1e VOI dem
Ursprunge der Sele versteht , und S1e mıt der ‚ EINZIS rıch-Z
tıgen ““, nämlich der arıstotellischen Liehre VOIL Tauler und
'T’homas vergleicht, 4sSs die Sele zwıschen Ewigkeit
und Zeit geschafifen E1 ber ber die KErschaffung
des Menschen urteilt der Verfasser der Grundschrift hıer

nıcht. Der Mensch kommt für dıe Kwigkeit 1n Betracht
einmal ach se1ner Bestimmung , ann aber D' W1e ın
em Stande der rmut als lauterem Wirken „ erhoben wiıird
mıft den obersten Kräften AUS Zieit 1n Kwigkeit“‘. Aus
dem 7 11 der Grundschrift ist och folgendes Cha-
rakteristische hinzuzufügen. Der AÄArme erscheint se1InNer
Stellung zu ott als Mittelpunkt der moralischen Welt. So
W1e Gr schon prädicırt ist als der, welchem alle guten Werke
Vvon Christus und allen Heiligen eigen siınd (20, 28
heisst 6S nun, ass alles Se1IN Geben und Nehmen lohnbar,

verdienstlich ist; nämlich alle Liebe, welche ihm Men-
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schen beweısen, hat iıhr Motıv nıcht 1 natürlichen Verhält-
nısseN, sondern HUL 1n (Gnade Davon ıst 4e1N Leben
{ruchtbar ; enn alle die ihm Lnebe bewelsen, die verdıenen
ohn ıhm, und O bringt nıcht aliein sich ins Himmel-
reich, sondern manchen Menschen mıt sich (96; An

bisher AauUuS dem Buch VON der Armut mitgeteut Ist;; bezieht
sich mehr autf das ZAG]. und weniger auftf en Weg, auf dem
das Ziel erreichen ist. Hierüber g1ebt 1U der zweiıte
eil dıie Auskunftt, dass unter V oraussetzung der Heiligung,

der Nachfolge Christi, der UVebung ım den Tugenden
und der Mortification, die Schauung, die Contemplation, der
Weg ist, auft welchem Cd1ie Vereinigung mit Grott erfolet.
„Hat «sich der Mensch gyekehrt dem besten Teil, das isft  z
Gott, der ist dann allein dEIN Gegenwurt, IN da drucket 5

aich in nd verbirget sich VOL allen Creaturen ; und dıe
heissen die verborgenen (+ottesfireunde“*‘ (112, 25)) Allerdings
ist dieses Schauen ebenso Iauteres Lieiden Grottes,, W1e die
Armut <a bst (119, Das heisst, in dem Masse als die
Schauung Gottes erfolgreich ist, ıf ST VOL dem Zaele, NAamı-
lich der Aufgebung des Willens 1n Gott, nıcht T unter-
scheiden. Man kann aich davon überzeugen , WIe die >ON-

templatıve Haltung der Marıa Magdalena ach dem Hohenliede
„„Der mınnenden Sele Buche“ gedeutet wird: „ Unser. herr
kan nur_ mıt müssıgen \üten yespOnNsıCreN, wan . sponsieren
ist nıt andres wan eın bıwonunNge des minnenden miıt dem
gemmten, und die biwonunge mit go% Mag nıt gyesim, danne
VOrLr abgescheiden SINn VO  H— allen ereaturen nd danne
wurt die gele geküsset VOÜL OL, iıhr begierde erhaben wurt
über alle zitliche dg und alleine ange VOrL dem antlitz
gottes: S} hütet 1r 0L SIN antlıtz und züsset S1e Und küssen
1  o  X nıt anders Wanl vereimunge Hebes miıft liebe, und da
gaftet eEINS daz ander 4A11 und eINs ist a180 vergleifet . uf dar
ander, daz e1INs daz ander nıt CHNMal, also Dar sint SI
mit minnen ZUSEa gebunden.“ (113; 175 In dieser Dar-
stellung ‚ geht Schauung un Gelassenheit des Wiıllens in Gott
1n einander. Den Beginn der Schauung oder Selbstverleug-
NUuns terner. knüpft _der Verfasser, nach em Vorgange des

hei}igen Bernhard an die,stete innerlichg Betrachtung des
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Leidens erren i durch welche cdıe leibliche Lust
überwunden wird Denn indem der Mensch sich senkt
das Leiden des Herrn, wırd geläutert und 1861 der
Lauterkeıt entspringt eIN Lacht und dasselbe brennt und

Und Wer davonverschmilzt ıhm alle leibliche ust
allerwege göttliche ust 31} haben der halte SC1IHNECHN und

In derArı die Waunden UNSeCTrCS Herrn und daraus
Wahrheit ist STETS dem Saugen, Hiesst ber VOL

göttlicher ust { Die Wınden Herren «tecken also voll
Süssigkeit Wahrheit der OS vrecht W iüilsste alle Menschen
zehrten sich f dem L,e1den des Herrn (96 15) Indes-
SC} Cdieses Lustmotiv, weiches dem natürlichen Streben der
Menschen aCh ros gieichgesetzt wırd gult hloss {ÜUr den

Hür die Höhe der VoHAnftang des Weges TUr Armüut
kommenheit ergiebt ach die umgekehrte Kegel Die Armen
nämlich Sind tortwährend Sterben, davon ahber werden
S16 reich &N Gnade, W A S 1 selber nıcht 185 H

Und es geschicht wohl ass GS Menschen dünkt
dass G [8)81 (x0tt nd VO  Z aHNen Creaturen verlassen SCH,
und keimne Gnade habe aber der Mangel und dıe Verlassen
heıt ödtet die Natur Grunde, und der rund wıird s

füllt mit unaussprechlicher Gmade enn WIe das Sterben 1st
darnach 1St. auch die Gnade“ (111 11)

Der Gedankenkreıs, welchen ich vorgelegt habe; 151 SC

tistisch. Ich brauche nicht dıie Grundsätze des Duns über
die Sehigkeıt 7ı wiederholen , welche cder Geschichte des
Pietismus K 470 angegeben sind. Entscheidend tür dıe
Ueberemstimmung des mystischenSchriftstellers _mıt em
franeiskanıischen Schultheologen ist einmal, dassrden Willen
des Menschen als die Funetion der Veremigung mıt ott
darstellt und dıe Schauung (xottes sofern S16 en Willen
/, Willenlosiekeit 111 ott führt terner, ass C} dıe Wahr=-
nehmung des Gnadenstandes J1 der ust nıcht als wesent-
liches Merkmal der wirklichen Selhigkeit rechnet sondern das
Gefühl der Verlassenheit durch ((rott als mögliche Begsleitung
derselben zulässt Durch diese Ueberemstimmung mi1% Duns
Scotus ist die Abfassung der Grundschrift Buche VO  e

der rmut durch den Dominikaner Tauler demnıtıy AaUSSE+
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schlossen, welcher WI1e Kckhart dıe theoretische Krkenntnıis als
die Funetion der Vereimmigung miıt ott SEIZ Der FEindruck
quwietistischer AT welchen Denifle VoL manchen Zügen des
Buches empiangen hat, ist durch die Analyse des Buches voll-
ständıe erklärt. Denn W 4S späterhıin Quietismus genannt
hat, ist, die Mystik des Hraneiskanerordens. Und schon 1n d1ıe-
SCH Document des Jahrhunderts begegnet ein Zug, welcher
ım E Jahrhundert mıt Verurtellung des Quijetisten Mo-
linos Anlass gegeben hat, nämlich der Grundsatz, 4ass 11a

die Communion häufig W1e möglich suchen habe „Wer
Krnst hat, das Leıiden Un Herrn betrachten, der gehe
fröhlich Grottes Frohnleichnam, enn CS ist ihm Sa nÜütze,
und Gr wırd Sar reich Gnaden. Ach, WEer alle Menschen
könnte azu bringen! In Wahrheıit S1Ee würden alle selig
und vollkommene Menschen.‘““ O7 36 98 23.)

Der scotistische Iypus beherrscht auch die Abhandlung,
welche den och übrigen, umfangreicheren Abschnitt des
zweıten Teiles ausfüllt (S 19—194). 1G bezieht sich
auf dıe 1er C, welche den Menschen leiten 1n e1InNn AL
vollkommen , schauendes Leben , ass allem dem a,b-
geht, WAS wıder Gott, dessen Ursache ott cht ist; (Ur
sachen der Sünden, zeitliches Gaut, Ehe, Amt) und W Aa cht
ott bloss (an sich) ISt; ass trıtt 1n die Fusstapfen
Christi: ass er sich In den geistlichen 'Tod begiebt;

4ass S1C.  h hütet, durch Gefallen leibliechem oder
geistlichem ut uS der einfältigen Lauterkeit gxesetzt A

werden. Die Darstellung lässt, W1e oben gesagt ist, eınNne
andere Hand erkennen, An VOL welcher dıe Grundschrift des
Buches herrührt. Indessen kehren alle Gesichtspunkte des UF

sprünglichen Verfassers wıeder : die Armut als Abwendung
OÖl den Creaturen nd ausschliessliche Zuwendung Zı ott
(185; 157, 1395 cd1e F'reiheıit in ott (129, 28),
welche aber eigentlich das autere Virken Gottes ın dem-
jenigen ist, welcher seinen Willen ott aufgegeben 1at
(131 45: 157%, 63 167%, d 193, 25) urch diese Betrach-
LUNg, namentlich der letzteren. Stelle, wird die Anleıtung
dazu überschritten , dass durch die äausserliche Uebung

dem Bilde Christi, dessen Leben und Lehre eben die
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Armut innerlich und äusserlich darstellt (190, 16), und durch
die Heissıge Betrachtung seiner Leıiden das Minnefeuer
sich erweckt, welches alles der W ahrheıt Ungleiche V!  '

brennt (123, 21 155; E 156, 30) IDK ist jedoch NUur der

Anfang des vorgeschriebenen Weges, 4ass 1nl AUS den
W unden esu die SeEIN Leıden vergeltende Gegenliebe saugt
(128,; D 134, 23) und dıe Gegenseitigkeit der Liebe zwıischen
ott und sich selbst erfährt (183, 13) Denn WL „ dar-
ach dıe wirkende Mınne alle Ungleichheıit abwiırket, steht
dann eine Miınne ın em Menschen auf, und das heisst
dıe leidende Minne, ıe annn 1n einer stillen uhe ott @1-
det Und G1E wirkt nıcht mehr , vielmehr Gott wirket und
G1e leidet. Und annn ist; die Ssele 1n einem ewıgen Kındrımgen
ın Gott, und ott zieht S1e mıt ihm selber 1n siıch qelber
und macht die Sele eine Minne mıt ihm Und annn wıird
der 'Mensch zumal Minne miıt Gott, und der ıhm einen Na-
12611 geben sollte‘, wAare das SeIN allereigenster Name:
Minne, enn CS ist nıchts anderes ALl ihm als Minne“‘

24) Die ‚eben geschilderten KErfahrungen sollen auf
beiıden Stufen mıt ust verbunden SEeIN. In der lauteren
Liebe gebiert sich göttliche Freude (150, 39) Und dıe V
her angeführte Stelle kurz VOL dem Schluss des Buches geht
dahın tort, dass 1n der einfachen göttlichen Mınne zugleich
die allergrösste ust obwaltet, die INa In der Yıeıt haben
Mas (193; 36) Nichtsdestowenıiger bewährt sich ıIn den
Schlussworten dieses Tractates der Gesichtspunkt des Nuns,
dass die ust keine notwendiıge Begleitung der Seligkeit in
der V eremigung M1 ott bildet. „Der Mensch aoll nıcht
mıiıft Minnen auf der ust bleiben, also ass er ott mınne

Lust; vielmehr soll er ott mınnen 198  D Gott, nd qoll
auf alle Da SSEr verzichten, und qnl otft alleın anhangen
ohne alles W arum. Und q.180 ist se1INeE Mıinne vollkommen ;
denn mınnete ott U  3 Lust, mınnete CL ihn ereatür-
Licher Weise“ (194, 1 — 5). Dieser Gedanke ist och
nıcht S ın den Vordergrund gerückt, wıe s 1m späteren
Verlauf des Quiletismus geschah. Der scotistische Gedanke,
Aass der Wille die Funetion der Veremmgung mıt ott ıst,
zieht auch das Mistrauen -}  O Vısıonen nach sich. Denn WEer
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siıch der V isıonen annımmt, gecht och miıt bildkiehem V or-
stellen u und 1eSs ist C111 Zeichen davon dass der Grund
des Menschen nıcht einfältig und gottiörmıg 1sST (192 19
193 33) DHamıt stimmt übereim, dass eErsten Peıl deı
Crundsehrıft .1Ne Horm der ungeordneten Freiheit AUS der
Wertschätzung der Visıonen abgeleıtet wıird (19 39) Die-
selbe Vebereinstimmung findet siıch der Beziehung, ass der
vollkommene ALrILLG Mensech indem sich cht den Liebes-
werken Andere zuwendet darum doch dıe (zesetze
der Kirche hält weil dem wesentlichen Liebeswerk
(xott begriffen 1st. (126 3  9 vgl 18) Ebenso wırd
auch dıesem 'T’ractat das Recht der „ IM rechter, abgeschie-
dener GHeichheit mMT (xott“ Stehenden aut den häufgen ımd
ungehinderten (+enuss des Abendmahls aufrecht erhalten.
Denn da S16 als solche dessen würdiıg sind SIGC G5

empfangen, W AI1LL1 S1C wollen Den Anderen freilich dart das
Sacrament entzogen werden lange bıs auch S16 erwählet
werden 7 rechten Kındern (145 35) Diese Bestimmung

Sıe verstösst ZW ALr nıchtgeht ber che Grundschrift hinaus
dıe Bedingung der wahren Frömmigkeit .ber nıemand

Zı urteilen da s 16 nıcht SCWISSC Einzelne sich richtet
sondern 1UL C116 Gruppe bezeichnet. Alleın diese FHürsorge
As  LUr die kirchliche Disciphn ist be1 Vertreter quıietisti-
scher Mystik befremdend.

Der nachträgliche Abschnitt ı ersten Pa (S D_n—90)
unterscheidet sich VOonNn der Grundschrift durch dıe Hervor-
hebung der Krkenntnıs dem V organg der Fanigung nıt
ott e1.  =) nämlich der Mensch miıt natürLlichen
Krkennfinıs C1161)2 wahren Unterschied aller Wahrheit sich
hat, soll G1 allen Unterschied aufgeben, sich eE1iN-

tragen mi1t Ein Fın und dem 11n sofl verbleiben,
und soll es anschauen E1INCIN einfältigen Anblicke Und

s dieser Anschauung Gottes S  s{  eEImMmer Eintachheit
kommt D  L  Allt 9 alles natürliche Gewerke,; und ist 5
und Ssıtfzet nd ruhet HX EINET lauteren Sstille und da 1S% der
Geist gekommen SCILL' ersten Ursprung,, daraus SG
Hossen ist (25 3 26, Diese autere Erkenntnis wırd
alsı der Ursprung des wahren Lebens bezeichnet (26; 3
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terner als. der Grund der vollen Welterkenntnıis; e1in g öttlicher
Mensch versteht 1n einem lauteren Inneble:ben in ott alle
Dinge, enn WF ott versfeht, der versteht alle Uınge
(38, 23) Specieller wıird folgende Auskunit yegebenN: das

Sprechen des. göttlichen Geistes. In den Menschen ıst e1InNn
blosser Vorwurf göttlicher Wahrheıt, 1 e der menschliche
Geist gerückt wıird ohne Sinnhechkeit, PRS der (Jeist SC
eın1e% wırd mıt em göttlichen Greist. Der (eist des Men-
schen gyeht AUS <ich selLDst ach Se1INeEer Geschaffenheit und
wirit sich in ein lauteres Nicht nd das Nıcht ist. das

göttliche Bild, das in den Geist gedrückt ist und bleibet da,
und Mas nıcht Nicht werden , und das nımmt ott und
ein1gt es mıt ıhm (44, 27) Lese Besehreibung des höchsten

Vorganges ist verschieden VOn der in der Grundschrift 113

gebenden Vorstellung, hass der Wille des Menschen mıt
Gottes Wiıllen bekleidet und In ih: aufgesogen WwIird © 23)
Demgemäss habe ich OM den eben mitgeteilten Sätzen Z  —_

erst den Eindruck empfangen, ass G1E thomistisch gememt
sSEIEN. Indessen ist das doch nicht der FKall Die Fanıgung 1T Gott
in der einfachen erkennenden Anschauung, welche dıe mıt-

geteilten Sätze bezeichnen, wird unmittelbar darnach umS6-
sefzt ın die Beziehungen des ıllens Des Menschen Geist
1st auch darın eiINn (reist miıt Gott, dass er alles geistigt, WAaSsS

(Gxott gelstigt. Das heısst, (Aott haft alle Dinge geschaffen
AUS Liebe, und als ott alle Dinge schuf, WAarch A1€e ur
SO soll (n der Fiınıgung mıt Gott) der menschliche. Geist
alle Dinge wirken Aaus Liebe, und alles W 4A5 dann tuft, ıst
&UT und eın Werk Gottes. Der (zxeist des Menschen spricht
hıemit ahlle Dinge wieder Gott, er allen seınen
Werken cdie Ehre (xottes memnt, und 1n dem, Was ihm be-
gegnet und zufällt, allerwege 1ın eıner lauteren Kimpfäng-
hechkeıt Gottes steht, dass ET höre, WEeLN ott sprechen wıll.
In diesem gelassenen Wiedergeben aller Hınge ott
macht er sich einem Freund Gottes (45, 1—34)
Schon hieraus erg1ebt sıch, Aiss die in diesem Tractate her-
vorgehobene intuıtive KFirkenntnis ((ottes nicht als die Haupt-
sache, sondern als das Mittel für die V eremigung des Willens
mıt (Gott gyememnt 15 Das wird demnächst durch eEINE SPE-
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cielle Ausführung der Gottesfreundschaft bestätigt, In wel-
cher das Resultat SANZ scotistisch lautet: Wer e1InNn Freund
will SeIN darın , 4ass en (+e1st mıiıt ott will se1n, der
11USS alle Dinge lassen VON Minnen, und sSsecCıne Miınne alleın
m1ıt ff vereinıgen (53, 10) Endlich kommt der SO}  I

tistische Gesichtspunkt unter dem drıtten "T"hema des Tractates
‚VMn dem göttlichen Werk 1m Menschen “ voller und
entscheidender Geltung, ın der prächtigen Schilderung der
Vollkommenen, welche der Grundschriuft nächsten trıtt,
und die ich miıch nıcht enthalten kann, in der Anmerkung Ca

zuführen VUebereinstimmend mıt der Grundschrift wird

1) Dieser 'Titel ıst; der gemeINSAME Anspruch aller rechtgläubigen
und ketzerischen Vertreter der mystiıschen Frömmigkeıit.

> 6, 4, Aber dıe menschen dıe Jlen dıngen UZ

gant usserhch und innerlich, und dar eınen fissıgen inker habent
In sıch selber, und lugent WaZ <Xo% welle VOLL 1n haben, dem sınt 1E

ıIn qlle WI1SE, und sıch bekümberent miıt gyuten innerhlichen be-
trachtungen ın dem hlıden 1N1SET'S herren, und WZ 1E dar 801 hindert,
dem gant 1E abe und nement W4r der rechten warheıt, die xot
1st, und der gebent Ss1e STAT 1ın 1ın wuüurckende. Und dar übent,
1E sıch usserhlichen ın aqallen tugenden die 1E vermugent, und W s1e  anr
nıt -  ve.  nt mıt den wercken, daz vollenbringent G1E mıiıft, dem willen,
und got nımet ihren wiıllen für che werck, s1e tunt alles daz 1E
vermügent, und daz S1e nıt. vermügent daz vordert got nıt ALl S1€.  —A
Und die menschen sınt uf dem wege der vollekomenheit, und s1e krie-
gent mıiıft. n]ıeman noch urteijlent nıeman , INeTr: G1E  A bevelhent alle ding
z  « S1E sınt recht verzıgen selbs und aller dinge., Und da-
VO  e nement, G1E sıch keines dinges A und ın dem uZgSA4NSC 1r selbes
und qller dinge S} kummet; der geıst In S1e und zuhet G1E male 11

sıch und vereinıget S1E mıiıt, Ime , daz G1E e1IN ge1st mıit iIme werdent.
Und daz sprichet der götliche geıst In den menschen, daz GT qller
dinge ledig werde. Und In der edikeit und blossheit. Mas got
würcken 4N alle hindern1ısse. Und daz werck, daz xot danne wuürcket
ın eıner lutern selen daz ıst; edeler, dann alle dıe werck 16 go% 1e
gewürckete 1n z1t, der 1n ewlkeit, und daz ist. dar umb  S do X0% qlle
ding geschuf, do hat GL eın hindern1ısse 11 sinem werck; ‚ber daz
werck daz go%t ın der selen würcket, da mMas 6E gehindert WEeEeT-

den on friheite des willen. Und on dem daz 1E ıren wiıillen VeTr-

einiget mıift; gKottes willen , S ıst. daz werck q,.1S0 edel. Nu möchte
12n sprechen, Wa daz werck S E ist; nıt anders denne 1ın
offenbarunge gottes 1n der selen, daz S1C.  h X0r der selen zoöuget.
Und <Xot ıst. der würcker und das werck, und daz wuürcket; daz
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ferner auch die Unbeweglichkeıit des mıiıt ott veremngten
W illens gelehrt (80, 25)

Es kommen In diesem Iractat eın1ge Unebenheıten VOLTL

Neben der Formel der Grundschrit, asSs der Mensch AUuS

Zıent und KEwigkeit zusammengelegt ist (22; 12); welche In
dem nachträglichen Abschnitt zweimal (48, y 83, wıeder-
kehrt, findet sich dazwischen C515 32 die Z W Ar äahnlich lau-
tende, aber sachlich SANZ verschiedene Aussage , ass der
Mensch geschaffen ist on Zeit und VOIL Kwigkeit; jenes
olt für en Leib, diıeses für den Geist, der AUS ott
Hossen ist (51, 38), W1e es auch schon oben AUS dem Beginne
des Iractates (26, angeführt worden ist. Ferner gehören
diesem T ractate die oben S 338) angeführten Aeusserungen
darüber A, ass INa auch bei NUr innerer AÄArmut gut nd
andächtig E1 und selıg werde. Kurz VOL diesen Stellen
(50, 1 D3, 3 D9, 20) wird jedoch die Meinung,
cdie olle Armut se1 nicht für Alle bestimmt , für XEWISSE
Leute Se1 anzunehmen , dass ott S1IE ZULFC LEhe und ze1t-
ı1chem Besıtz bestimmt habe, geantwortet , das beste , NnNAamı-
iıch die volle Armut, gehöre allen Menschen Z und ott
wolle 6S geben, WE WIT O nehmen wollen z 47,4)
Es n  ist e1INeEe wunderliche Uebertreibung, 4asSs eigentlich alle

ndessen hat INa dieseChristen Bettelmönche de1IN aollen !
Aeusserung ale eiINn unwillkürliches Zugeständn1s des (+edan-
ens ZU betrachten, ass das Christentum auf eine eINZISE
KRegel des Lebens gestellt, und AaSS dıe katholische ADHs
stufung des vollkommenen das unvollkommene Leben
bedenklich ist. VUebrigens wird dieser nachträgliche Tractat
im ersten Teil TOTZ mancher Abschweitungen und W ieder-
holungen e1IN Continuum SEIN. eın Verfasser unterscheidet
sich aber endlich och durch eınen Umstand on dem der

15 CX Und dar umbe zuhet got cdıe sele (0)0| allen dingen, daz
1E  - SINS werckes enpfenglich und die enpfenglicheıt und daz werck
g ottes machet die gele e1IN  vax geıst mıiıt; gxotte, und daz ist,; daz aller hebste
daz got VO:  b dem menschen wıl haben; daz er also stande daz ol
alle 711 möge 1ın 1n würcken 4ANC alle hindern1sse ; uf darz e1nNn geist
miıt ime werde.

e1itschr. Kl I
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Grundschriütft. Dieser behauptet die schr wertvolle Kinsicht,
dass die autere Wirkung (xottes In dem vollkommen
Jassenen ıllen erprobt werde em actıyen Verhalten
des Menschen in Demut, Geduld und Furchtlosigkeıit, W1e in
Glaube, Zauversicht und Miıinne (S 344 345) Dieser Mann
ist in seinem (uzetismus och nıcht weıt vorgerückt, 11

auf die hloss passıve Korm der relig1ösen Kırfahrung Zu rech-
NCN ber der Verfasser des nachträglichen Iractates 1n
ersten Teile des Buches WEeISS schon VOonNn anderen Merkmalen,
ass der Mensch VOI ott berührt Se1 Dieselben bestehen
darın: Wenn ott In dıe sele kommt, S} offenbart E sich
mıt einem NCUCH, och Nıe erfahrenen Lichte, welches mıiıt
Hıtze 1n den e1b ausbricht, ass der Mensch mıt leiblicehen
(Gefühlen des göttlıchen Lichtes gewahr wırd: denn das
türhliche Licht ist kalt, aber das göttliche Licht ist heılss.
Zweıtens bewährt sich Cdie göttliche Offenbarung darın, dass
S1IE allen Zweitel ausschhliesst. Denn natürliches Licht ist
zweiıfelhaft und ist, en W ahn, aber diıies Licht und diese Be-
indung (Krfahrung) ıst ohne allen Yweitel und ohne allen
Wahn in einem SaNZCH W issen (89, 3() 9O, 4

Eıine Idee kehrt 1n dem Buche VON1 der Armut häuhg
wieder , . welche ich in einer Darstellung scotistischer Mystik
cht erwartet atte,, nämlich der atz Ol der Geburt des
Schnes Gottes 1n der ‚Ur vollen Gelassenheit gelangenden Sele
In den späteren Urkunden des uretismus Wr dieselbe
mM1r nıcht entgegengetreten. Hıngegen b  ist s bekannt, dass
die Dominikaner und 'T’'homısten Kckhart un Tauler einen
aehr eigentümlichen Gebrauch Von dıieser Idee machen. A ck-
hart (In der Ausgabe VO.  T P{eıiffer 205) sagt Der Vater
gebiert selnen Sohn In der KEwigkeit ıhm selber gleich. Das
Wort Wr beı ott und ott WaLr das W ort, dasselbe 1n
derselben Natur och spreche ich mehr: er hat ihn g-
boren 1n meıner Sele Der ater gebiert seınenN sohn ıIn
derselben Weıise, W1€e ihn 1n Ewigkeit gebiert und nicht
anders. Kr INUSS CS tun , CS sel ıhm lieb oder eid. Der
Vater gebiert selnen Sohn ohne Unterlass, und iıch spreche
mehr: 67 gebiert mıch nıcht alleın seinen Schn;; mehr Gr

gebiert mich sich und siıch mich und mich de1N W e esen und
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SEINE Natur MWanuler (bel Schmidt, 127) sagt In em
Grunde der Sele gebiert der immlische ater seiInenN eINSE-
borenen Sohn hunderttausendmal schneller, enn eiIn Augen-
blick ach NSeTeCcIHN Verstande, und 1n dem Blicke der Kwıg-
keıt allezeıt NeU Iın dem Adel, In der unaussprechlichen
Klarheit se1INer qelbest T)Dann omMmM die väterliche Kraft
und rutet den Menschen in sich durch selnen eingeborenen
Schn; und W1e der Sohn wird geboren AUS dem V ater, also
wird dieser Mensch In dem Ssohne VOILL dem Vater geboren
und Hiesset wıeder In den ater mıiıt dem Sohne nd wird
eins mıt iıhm Diese Aussprüche bezeichnen nıcht bloss
den Wert der mystischen Schauung, sondern eINE Wirklich-
keıt, in welche die schauende Sele versetzt wird. Ich habe
S16 , YEMASS der Bedeutung), welche der Sohn (rottes beı
Thomas behauptet;, S verstanden, ass die mystische Kınıgung,
in welcher die Ssele auf ihre Creatürlichkeit verzichtet, ihr
cdie eW1& vorgesehene Stellung in der intellig1beln Welt
sichert In einer mystischen Theologıe , welche sich auf
Duns Secotus yründet, ist für diesen Gedanken keıin Kaum,
weiıl der Franciskaner Jehrt, ass ott die Dinge 1LUFr EI-

Die Combinatıon einerkennt demnach, dass S1E FE
priorı für ott INn dem Sohne vorhandenen intellig1beln

Welt ist für Duns nıcht gültig, und eINE mystische T’heorıe
AUS seINer Schule wird, WELN S1Ee VON der Geburt des Sohnes
es In der Ssele Gebrauch macht, damıt notwendie efwas
anderes meınen, als die Dominiıkaner ausdrücken.

In der rundschrlıit des: Buches VON der Armut _ be-
gegnet die Formel 1 ersten Teile nıcht. Sie gehört
demnach ohl nicht en constitutıyen Ideen der scotisti-
schen Deutung der christlichen Vollkommenheiıt. Hingegen
zommt die Formel 1 7zweıten el der Grundschrift VOor,
SOW1e 1n den nachträglichen Iractaten. Im zweıten eil

I1l & Ll ft zommMen fünt Stellen in Betracht. Ziu-
erst wıird die Geburt des Sohnes Gottes miıt dem Kıntrıitt
der Ssele in en Stand der wesentlichen Tugend combiniırt:.
Hierüber heisst es 94, SZ Wer weıss, ob alle Tugend

(Jeschichte des Pietismus I7 41
D4 *
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habe? Hierauf antwortfte ıch, WIEe S{ Johannes spricht: WLr

in ott geboren ıst, der M, nıcht sündıgen. Denn ın dem-
selben Augenblick, ott der Vater qeıInNenNn Sohn In dıe
Sele gebiert, vergehen alle sünden und alle Ungleichheıit,
und werden in ihm geboren alle Tugenden in eine Gleich-
heıt Grottes Deutlicher heisst 102, W enn der Mensch
durch das Werk, welches ott wesentlich In der Sele wirkt,
dazu ommt, 4sSSsS CT alle zufällige Tugend kriegt, 4ass
kommt ın das ESCIL der Tugend, dass ott In iıhm nach wesent-
licher W eıse alle Tugend wirkt, das 1st, der himmlische
ater seınen Sohn gebiert iın dıe Sele. Andererseıits heisst es

100, 31 W eenn der Mensch also bereıtet wırd mıt allen
Tugenden un mıt einem ArINeI Lieben Uun! mıt dem Leiden
UNsSeICS Herrn, kommt Or auf den vıerten rad der oll-
kommenheıt;: 1n dem hört ın eINemM stillen , heimlichen
Sprechen das ew1ge Wort, das ott der Vater spricht ın
den Grund der Sele Und davon sprach NSCr Herr:
Wer mich mınnet, der hört meine Worte, das ist das ott
ın ıhm wıirket und er leidet. Schon diese Sätze welsen
darauf hın, dass die Geburt des Sohnes Gottes 1Ur eine

ertbezeıiıchnung der In em Willen VOL sich gehenden
V ereimıgun. der Sele miıt ott ist. Für den Verfasser der
Grundschrift des Buches VOL der Armut ist a,1s0 die Formel
HUr eıne hochgreifende Darstellung der Wiedergeburt des
Einzelnen. Dieses bezeugt auch 110, K In der Blossheıit,
WEeNnN die Sele entblösset steht VOoONn aller Anderheıt, ist
S1e empfänglıch gebären den Sohn 1n der Ölt-
heiıt, 2asSs S1e annn eıne Mutter (xottes WI1rd. Nach
der W eıse W1e ott der ater gebiert seinen Sohn ın der
Gottheıit, a.lso wırd der Sohn geboren In der blossen (ge
lassenen) sele un die Sele wıeder. In ott nd davon
sprach (xott NSer Herr: CS 4E1 denn, dass WIr wiederge-
boren werden, mögen WIT nıcht kommen:. iın das Reich
Gottes. Die Meinung Vvon Eckhart und Tauler ist dIe den
zeitlichen Act der Wiedergeburt 1n dıe Stetigkeit der ew1gen
Zeugung des Sohnes AUS dem Vater umzudeuten, und in die
einfache Identität miıt em ew1ıgen Vorgang aufzunehmen.
Die Gegenseitigkeit zwischen der Ssele und ott 1ın em
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organge der (Geburt des Sohnes Gottes, welche der Ver-
f{asser des Buches VO.  s der Armut denkt lässt den ECWISCH
Vorgang 1UL als den Yypus der VOL siıch
wiederholenden jedergeburt erkennen , bei welcher die

UnterMittätigkeit des Menschen nıicht auszuschliessen 1ST
dieser Bedingung wiıird der Abstand zwischen dem Sohn
(xottes VOI Natur un dem Sohn (xottes A4AUS Gnaden SAaNZ
unumwunden anerkannt 118 em ott durch den
Propheten Davıd cdie Kinder Gottes (xötter nennt da be-
weılset C. dass WIL nicht Gott SiNd VOUOIL Natur, vielmehr

ITenn ach em dassasSs WIL göttlich sind VO.  - (naden
der ater oaftet auft Natur, gebiert den Sohn on

Natur, .10 ist S auch, ott dıe Sele angaffet un
C111 Ort, ihr spricht gebiert er Sohn ON (ina-
den nd 4,1s0 sind WIL Götter und Kınder (G(ottes

Ebenso ist. S dem nachträglichen Tractat des
zweıtfen Teiles Zunächst 137 SE Wenn dıe n]ıederen
Kräfte hinaufgeführt werden cdie obersten Kräfte und dıe
obersten Kräfte 111 das W esen der Sele, Orın ott 15
WI1IC SC1INEIN CISCHCH Hause, da gabet Gr (teilet SC1116

Gaben mit), das 1ST 2asSs AT sich gebiert dem W esen der
Sele, da das 6SCI1L der sele alleın empfänglıch ist der CWI1-

SC väterlichen (Geburt (vgl 170 20) Der Vorgang ist
aber e1IN wechselseıtiger 118 In dem CMISCH Werke, das
ott der Ssele wirket 1ST. S16 schwanger geworden des CWISCH

ortes, S16 OSSsS steht VOL aller Anderheit. Und dann
SC bi r{ S16 (+0 Lt, e1n S16 hinaufgezogen wırd mıiıt hitziger
Minne1ıl11 das blosse göttliche W esen, und da lıegt S16 im Kindbett
und gebiert den Sohn der Gottheit. In dem nachträg-
lichen Tractat des ersten Teiles begegnen die beiden
Formeln Von der Geburt des Sohnes (30 20) un!
Von dem CWISCH W ort, das ott die Sele spricht (65, 363
69, 19) gyJeicher Bedeutung mıt dem autern Wirken
Gottes derselben. - Diese Linie der Vorstellung scheıint
iiberboten 7 6U, Wie ott SEeINEN Sohn gebiert
ihm selber und ıi DiD z€ mıt derselben Geburt führt
ott den Menschen durch SC11 Lieıden (dessen Betrachtung‘)
nd durch alle Tugend ihn (Gott) Und WI1e ott GW1IS
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ist se1InNer Geburt, also ist auch das Kinführen eW1S. Und
nıemand IA  IS den Menschen hıindern ; denn wen1g ott
gehindert werden Ma sGiner Geburt, GT gebäre ewiglich
se1In Ort 4,1S0 11 ott den Mensecehen nicht irren lassen,
der sich mıt SANZCL Minne in seIn Lieiden x1ebt Iiese
sstelle haft eın Gepräge, welches Kekhart nahe herantrıftt.
Aber 1E steht isolirt 1n dem SANZCH Buche, und erscheıint
deshalb a16 Nachbildung eINEs remden Musters. Umsomehr
ist. dieses anzunehmen, ale derselbe I ractat och die Deu-
LUuNS der Formel darbietet, welche deren eigentlichen INn
verrät (Ü, CH  am} die @ {E dazu kommt, dass sich das
eW1Ze ort. In ihr gebiert, und 1E sich ML demselben Wort
wieder In Gott gebiert, ist G1E) e1 Sohn Gottes, nıcht
e1 natürlıcher Sohn, W1e das W ort In der Gottheit,
vielmehr e1IN 11 ;5 5 h spricht 1E ! ater,
verkläre deien Sohn miıt deiner Klarheit. o spricht 1Ne€e
Stimme , das ist, das ew1ge Waort spricht ihr ich habe
dich verklärt und iıch «9l dich och mehr klar machen.
Das ist SANZ 1 Fınklang mıt der Grundschrift. KEs kommt
daraut A, die Geburt des Sohnes (xottes In der Sele als
W ertbestimmung der Vereimnigung des Wiıllens miıt Gott 7ı

gebrauchen , dass die Nachbildung des innergöttlichen
Zaustandes ausdrücklich denselben specifisch abgestuit
wırd. ])iese Abstufung NUuL wird Von Kckhart und Tauler orade
abgelehnt, ındem S1e die Wiederholung der Geburt des Sohnes 1ın
der e [E miıt dem ewıigen, innergöttlichen Vorgang absichtlich
identiheiren und 1n denselben einschliessen. Hıerın bewährt
Äich der Grundunterschied der Tendenzen beider Formen der
Mystik. Unter der V oraussetzung , ass das innergöttliche
Verhältnis zwischen em ater nd em Sohne auf die
Selbsterkenntnıs (xoftes M deuten ist, leitet dıe thomistische
Methode der Mystik die Funetion der speculatıyven Ver-
nunft 7ı einer Fınigung mıt ott A weiche der innergött-
lichen Urform VvVon (G(ottes Wirklicehkeit gleich ist, also mit
ihr ıdentificırt werden darft. Unter der gleichen Voraussetzung
über die Herkunft des ewıgen sohnes AauUS dem ater führt
cdie scotistische  Methode der Mystik, welche der Funetion
des siıch ott lassenden illens die Finigung miıt otft.
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ZuWeıst, eben nıcht ZU einer Identiheirrung mıt der auf die
Selbsterkenntnıs Gottes gegründeten Zeugung des ew1gen
Sohnes. Die scotistischen Mystiker erreichen 4180 mıiıt der

vorliegenden Formel nıcht die xyJeiche Höhe, W1e dıe 'C’ho-

miısten ; 1E haben dieselbe vielleicht auch 1LUFr auf Anlass
So wird ALihres Gebrauchs durch diese Schule adoptirt.

leichtesten dıe Stelle 60, erklären SEIN. Die Idee ,
welcher die scotistische Mystik ach ihrer Art Cie yleiche
öhe mit der thomistischen Idee VONn der Geburt des ewıgen
®oOhnes 1n der Sele erreicht, ist darın finden , ass die
Armut „IMN ime qelber: e1INn stillestande escChHL unbewegenlich
ist und beweget doch mıt <Xott alle dIn.  > W 4A1l armut ist
verflossen ın 0L und vereinet ; W 4A5 danne eiNn ist, daz hat
ein würcken“ (22; 7) IDER ist as höchste mögliche Prä-
dieat der menschlichen Sele, WE deren Wille die Funetion

1st, u miıt ott veremn1g&t ZU werden. Die Vorstellungen,
weiche 1n ciesen beiden Hormen der Mystik dıe höchsten
Prädicate der Veremigung miıt ott bılden , sind eben nıcht

gyJeichnamıg.
117 Maı 1880


